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g,
Kenoflûiiottâprejêïi fur isle Klofterfirdje in ©t.

,r"Mcn. ©te Sammlung für bte ßtenooation ber bifdfjöf*
%n Kathebrale tn ©t. ©aßen, beS arc^iteîtonifd^ roeri*
Ruften PauroerEeê ber Oftfraroeig, ift buret) Aufrufe ber
Weßen EirchlicE)en unb weltlichen Qnfiangen beS Eatbo»

)en KonfeffionSteileS eingeleitet roorben, SPÏan rennet
®j't einem Koftenaufroanb non über einer SRtßion gr.,
®»oon nodj brei Ptertel jufammengebrad^t merben müffen.

a — Qm Krebit für bie ©rhaltung hiftorifcher
•'bnftbenïmaler, ber com PunbeSrat oon 70,000
?lf 90,000 gr. erhöh* tourbe, ift auch eine PeitragS*
i'ftung an bie StenooationSfoften für bte
^'ofterîtr^e in St. ©allen inbegriffen. StefeS
^'gegenfommen beS PunbeS toirb man in St. ©aßen

Qufrid^liger ©enugtuung nnb freubig begrüben.

~ SßerEficiUeöcm bei ber Kläranlage bei @t. ©allen.
Stabtrat beantragt bem ©emeinberat, es fei bas

otliegenbe Projeft für einen 2BerEftäitebau mit Pabe
Richtung bei ber Kläranlage tn £>ofen, ©emeinbe
Pittenbach, ju genehmigen unb ber gut SluSfüljrung
.MOtbertidje Krebit im betrage oon 25,000 granîen ju
giften beS KanaltfationSEontoS ber ehemaligen ©emeinbe
®t> ©aßen gu erteilen.

» ©ie ©träfUngSEolonie ©ajerriet im iRljelntal, bte
CT erft in ber SlnfangSentroicElung befxnbet, hat btefeS

einen bebeutenben Sluffcfjrottng erlebt. @§ merben
grofje ©etreibefdjeune unb ein Slngefiellten*

errichtet. Ser Pebatf an SRafchinen unb @e=

.«ten, ber Unterhalt oon SraEtor unb 8Iuto tn bem
tyoterigen ©elänbe, Peuanfchaffung oon SBagen ufm.
wbern 26,000 §*.

©ûjuïïjûuêlmuproieît in SöiDnau (St. ©aßen). ®te
"^ttlgemeinbe befchlofj ben 21 n lauf eines Pau*
^ahe§ für ein neues SchulhauS.

Die asoDnicoloitie „Bodmrasse"
JlügetsieStieii Baugeiiomîîsciîaît ZtiricD.

çj
®2an fchreibt ber „3üricher Poft" : SBieberura naht

h" 3ettpunEt heran, too bie rührige aillgemeine
"ugenoffenfehaft ^ütidh eine neue 2Bol)nEolome

a"" Peguge öffnen Eann, nämltdh biejenige an ber §och*
JJ&e 3Jc. 105-107-109, bei ber Kirche ftluntern,
J" fonnigen 3üti<h&erg. Siefe in Sage unb proportion

"hlabgetoogene Sreiljäufergruppe mit je brei SlodE»
^rfen, enthaltenb je 3 S3ier= unb 3 Sreigimmerrooh»

3"9en, gufammen 18 äBohnungen, mit fcEjönem ©arten*
J%länbe, bilbet ein Sbeal einer SBotjnEolonie. Schöpfer

auSgejeichneten ©ntrourfeS ift ber PertrauenS*
^^iteEt ber 81. 99. S, $err Otto Streicher. Ser
Jünbtifj, bei aßen brei Soppelhäufern berfelbe, ift
i,^taug glücElich gelöft. Ser Paum ift ^auSEjälterifd^

both "i<ht beengenb ausgenützt. SinES im Steppen»
finb bie Srei* unb rechts bie Piergimmerrooh*

Äen. 8lße SBohnungen haben reichlich Suft unb

tliiM mährenb bie §ochparterremohnungen einen
&"l<hen ©rfer aufroeifen, haben bie Stuben ber oberen

ç
:°<ïroetEe einen freien 99alEon. Sie SBohnungen ber

beiben StodioerEe finb mit einem grünen Kachel»

jjpbofen berfehen, ber bom Korribor aus gu bebienen

ii "üb auch gum Kochen benufst merben Eann, er gibt
Li®.f"be eine heimelige Sîote. Sie Küche ift, neben

JJ üblichen 3"behör, mit einem Kochanfchlufe _au§=
Lüftet. Slbort unb 93ab finb in einem ßiaum bereinigt,

jj. "echt gut lüftbar ift. Sie @aS= unb ©leEtrijitätS»
(J^r finb in einem eingebauten Kaften in§ heße unb

ittih î"e ïreppenEjauê besiegt. Sie Keßer finb geräumig
in jebem Slbteil ein Süftunggfenfier angebracht.

Sie SSafdhEüche ift mobern unb mit Schmingmafchine
eingerichtet unb nebenan beftnbet ft<h, gut 93enühung
bei ungünftiger 933itterung, ein leicht lüftbarer Srotlen»
räum. 8lfle§ in aßem, praEtifche, freunblithe unb bor
aßem eine gefunbe SBohngelegenheit, mie eê baê
unb Pringip ber 81. 93. ift. Sie üTOetginfe finb be»

fcheiben angefe^t. 3e nach Sage Eoftet eine Sreigimmer»
mohnung im SKtnimum gr. 1200—, im OKajimum
gr. 1326.— unb eine 99iergimmermohnung im ÜWini«

mum gr. 1416.—, im 9Jîa;rimum gr. 1530.—, einge»
rechnet einen ©artenanteil, ber jebem SDÎieter gugemiefen
roirb, melchen er, nach ein^ ©artenorbnung, für ®e»

müfe», Slumen», Söeeren» unb Kleinobftpflangungen ber»
roenben Eann. Ser fDîietbertrag ber 81. S. 3- ift ein
SOtufter bon Kürge unb Klarheit unb enthält nicht bie

gufjangcln bec fonft üblichen SJtietberträge.
SJJit ber äBoljnEolottie ôochftrahe habe« bie Seiter

ber 81. 93. 3' neuerbingS beroiefen, mie ernft eS ihnen
mit ber Sanierung ber fchtimmen SBoljnberhaltmffe,'
mie fie 3ütich aufroeift, ift. She®" ®runbfa|, gu be=

fcheibenen, ja billigen greifen SüBohnungen hergufteßen,
bie aßen 8lnfotberung?n eineê gefnnben unb glüdlichen
333ohnen§ entfprechen, ber folgen fie mit gäljer unb er*
folgreicher 8lu2bauer. Sarum gebührt ihnen ber auf*
richtige unb roarme SanE nicht nur ber ©enoffenfehafter,
fonbern ber gangen SOÎieterfchaft bet Stabt. Senn, roenn
fie, mit anbeten gleichgerichteten 93eftrebungen, bem

9Bohnungg* unb ïfîieterelenb nicht fo intenfib burch
ben Sau bon preiëmerten unb guten 933ohnungen ent»
gegenarbeiten mürben, fo hätte biefeê SBohnungS* unb
Sßieterelenb bnreh bie 8lufhcbung beS 93tieterfchuhe2 eine
fogtale Spannung anSlöfen Eönnen, bie eine gefährliche
Situation h<*aufbefchroört hätte. 8llfo mitEt bie 8lß*
gemeine Saugenoffenfchaft 3üri<h mit ben anbeten ge*
meinnü|igen Saugenoffenfchaften al§ fogialer 8lu§gleich§=
faEtor Eräftig unb entfpannenb mit. 3ft bie§ nicht bie
moralifche unb ftnangieße Unterftühung beS Staates,
ber ©emeinben unb ber gerechtbenlenben ©inmohner*
fchaft meit?

Sie Slßgemeine Saugenoffenfchaft ^ürtch, taooîjl bie

Ecäftigfte, auf Eaufmännifchen ®runbfä|en aufgebaute
Drganifation in 3üci<h ""b Umgebung, befijjt nun
SBohnEolonien in 3ürich 2, 3, 6, 7, 8, SlbliSmil, 8llbi2*
rieben, OerliEon unb Seebach, mit über 500 äBohnungen,
mobon 41 ©infamilienhäufer. ©tn neues ProjeEt ift im
9ßerben an ber Sofeph * Dttoftrafje, 3ütt^ 5, bon 10
SJtehr* unb 8 ©infamilien Käufern mit gufammen 82
SBohnnngen.

2Bir gratulieren ben Seitern ber Slßgemeinen Pau*
genoffeufchaft 3üüt«h g" i^teri bisherigen fchönen @r-

folgen unb banEen ihnen für bie unermüblidje SätigEeit,
inSbefonbere bem ^araEterfeften unb fortfchrittlidjen
Präftbenten 81. § in ter m ei ft er, ber fdjon ein reiches
SOîaé bon Slrbeit auf feine Schultern genommen hat,
um im Sienfte für anbete ein ebleS 3'el gu erreichen
unb bem bie $ochhaltung einer gefunben ©enoffen*
fchaftäibee eine |iergenSfache ift.

SWöge eS ber 3lßgemeinen Paugenoffenfchaft 3ünth
gelingen, am fonnigen |jang beS 3ütichbergc§ nodh
meitere UeberbauungSmöglichEeiten gu fchaffert, bamit
eS auch ben rainberberaittelten Seuten möglich roirb,
bon ber ©efunbheit unb Schönheit biefeS ftabtgürche=
rifchen ©cbenfïccïleinS an Seib nnb Seele mitgugeniejjen.

grtHöfav|Vljnn0cn im fît» gimdj»
Sie luSfteßung, bte gegenwärtig im Kirchgemetnbe*

hau§ tn SBinterthur oeranftaltet roirb, foß einen
©inbltct tn bte Pauarten unferer Pauernhäu»
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^ Renovationsprojekt für die Klosterkirche in St.
Men. Die Sammlung für die Renovation der bischöf-
Hen Kathedrale in St. Gallen, des architektonisch wert-
Men Bauwerkes der Oftschweiz, ist durch Ausrufe der

"Wellen kirchlichen und weltlichen Instanzen des katho-
Ren Konfessionsteiles eingeleitet worden. Man rechnet
M einem Kostenaufwand von über einer Million Fr.,
^ovon noch drei Viertel zusammengebracht werden müssen.

° Im Kredit für die Erhaltung historischer
^Unstdenkmäler, der vom Bundesrat von 70,000

90.000 Fr. erhöht wurde, ist auch eine Beitrags-
àMung an die Renovationskosten für die
Mosterkirche in St. Gallen inbegriffen. Dieses
^tgegenkommen des Bundes wird man in St. Gallen

aufrichtiger Genugtuung und frmdig begrüßen.

> Werkstiiltàu bei der Kläranlage bei St. Gallen.
R Stadtrat beantragt dem Gemeinderat, es sei das
^liegende Projekt für einen Werkstättebau mit Bade

Richtung bei der Kläranlage in Höfen, Gemeinde
Rttenbach. zu genehmigen und der zur Ausführung
forderliche Kredit im Betrage von 25,000 Franken zu
Men des Kanalisationskontos der ehemaligen Gemeinde

î. Gallen zu erteilen.

.Die Sträflingskolonie Saxerriet im Rheintal, die
M erst in der Anfangsentwicklung befindet, hat dieses
àhr àen bedeutenden Aufschwung erlebt. Es werden
R große Getreidescheune und ein Angestellten-

errichtet. Der Bedarf an Maschinen und Ge-
Men, der Unterhalt von Traktor und Auto in dem
Hwierigen Gelände. Neuanschaffung von Wagen usw.
Nordern 26.000 Fr.
^ Schulhausbauprojekt in Widnau (St. Gallen). Die
Rulgemeinde beschloß den Ankauf eines Bau-
Natzes für ein neues Schulhaus.

M Wàksîoâ „Hsch§tts5se"
üer Mgmeîîîen ôsugêkwssenschM Aiîrlîd.

^
Man schreibt der „Züricher Post" : Wiederum naht

M Zeitpunkt heran, wo die rührige Allgemeine
ougenossenschaft Zürich eine neue Wohnkolonie

R Bezüge öffnen kann, nämlich diejenige an der Hoch-
^oße Nr. 105-107-109, bei der Kirche Fluntern,
^ sonnigen Zürichberg. Diese in Lage und Proportion

ohlabgewogene Dreihäusergruppe mit je drei Stock-
enthaltend je 3 Vier- und 3 Dreizimmerwoh-

Mgen, zusammen 18 Wohnungen, mit schönem Garten-
Mgelände, bildet ein Ideal einer Wohnkolonie. Schöpfer
.As ausgezeichneten Entwurfes ist der Vertrauens-
Mitekt der A. B. Z, Herr Otto Streicher. Der
Mndriß, bei allen drei Doppelhäusern derselbe, ist
Maus glücklich gelöst. Der Raum ist haushälterisch
,od doch nicht beengend ausgenützt. Links im Treppen-
Rs sind die Drei- und rechts die Vierzimmerwoh-
Mgon. Ugx Wohnungen haben reichlich Luft und
zR und während die Hochparterrewohnungen einen
Mchen Erker aufweisen, haben die Stuben der oberen
Mckwerke einen freien Balkon. Die Wohnungen der
Mn beiden Stockwerke sind mit einem grünen Kachel-
j-Mdofen versehen, der vom Korridor aus zu bedienen

d
und auch zum Kochen benutzt werden kann, er gibt

^Stà eine heimelige Note. Die Küche ist, neben

M üblichen Zubehör, mit einem Kochanschluß aus-
Müet. Abort und Bad sind in einem Raum vereinigt,
à.^cht gut lüftbar ist. Die Gas- und Elektrizitäts-
h.M sind jn einem eingebauten Kasten ins helle und
Merne Treppenhaus verlegt. Die Keller sind geräumig

in jedem Abteil ein Lüftungsfenster angebracht.

Die Waschküche ist modern und mit Schwingmaschine
eingerichtet und nebenan befindet sich, zur Benützung
bei ungünstiger Witterung, ein leicht lüftbarer Trocken-
räum. Alles in allem, praktische, freundliche und vor
allem eine gesunde Wohngelegenheit, wie es das Ziel
und Prinzip der A. B. Z. ist. Die Mietzinse sind be-
scheiden angesetzt. Je nach Lage kostet eine Dreizimmer-
Wohnung im Minimum Fr. 1200—, im Maximum
Fr. 1326.— und eine Vierzimmerwohnung im Mini-
mum Fr. 1416.—, im Maximum Fr. 1530.—, einge-
rechnet einen Gartenanteil, der jedem Mieter zugewiesen
wird, welchen er, nach einer Gartenordnung, für Ge-
müse-, Blumen-, Beeren- und Kleinobstpflanzungen ver-
wenden kann. Der Mietvertrag der A. B. Z. ist ein
Muster von Kürze und Klarheit und enthält nicht die

Fußangeln der sonst üblichen Mietverträge.
Mit der Wohnkolonie Hochstraße haben die Leiter

der A. B. Z. neuerdings bewiesen, wie ernst es ihnen
mit der Sanierung der schlimmen Wohnverhältnisse,'
wie sie Zürich aufweist, ist. Ihren Grundsatz, zu be-
scheidenen, ja billigen Preisen Wohnungen herzustellen,
die allen Anforderungen eines gesunden und glücklichen
Wohnens entsprechen, verfolgen sie mit zäher und er-
folgreicher Ausdauer. Darum gebührt ihnen der auf-
richtige und warme Dank nicht nur der Genossenschafter,
sondern der ganzen Mieterschaft der Stadt. Denn, wenn
sie, mit anderen gleichgerichteten Bestrebungen, dem

Wohnungs- und Mieterelend nicht so intensiv durch
den Bau von preiswerten und guten Wohnungen ent-
gegenarbeiten würden, so hätte dieses WohnungS- und
Mieterelend durch die Aufhebung des Mieterschutzes eine
soziale Spannung auslösen können, die eine gefährliche
Situation heraufbeschwört hätte. Also wirkt die All-
gemeine Baugenossenschaft Zürich mit den anderen ge-
meinnützigen Baugenossenschaften als sozialer Ausgleichs-
faktor kräftig und entspannend mit. Ist dies nicht die
moralische und finanzielle Unterstützung des Staates,
der Gemeinden und der gerechtdenkenden Einwohner-
schast wert?

Die Allgemeine Baugenossenschaft Zürich, wohl die

kräftigste, auf kaufmännischen Grundsätzen aufgebaute
Organisation in Zürich und Umgebung, besitzt nun
Wohnkolonien in Zürich 2, 3, 6, 7, 8, Adliswil, Albis-
rieden, Oerlikon und Seebach, mit über 500 Wohnungen,
wovon 41 Einfamilienhäuser. Ein neues Projekt ist im
Werden an der Joseph-Ottostraße, Zürich 5, von 10
Mehr- und 8 Einfamilien Häusern mit zusammen 82
Wohnungen.

Wir gratulieren den Leitern der Allgemeinen Bau-
genossenschaft Zürich zu ihren bisherigen schönen Er-
folgen und danken ihnen für die unermüdliche Tätigkeit,
insbesondere dem charakterfesten und fortschrittlichen
Präsidenten A. Hintermeister, der schon ein reiches
Maß von Arbeit auf seine Schultern genommen hat,
um im Dienste für andere ein edles Ziel zu erreichen
und dem die Hochhaltung einer gesunden Genossen-
schaftsidee eine Herzenssache ist.

Möge es der Allgemeinen Baugenossenschaft Zürich
gelingen, am sonnigen Hang des Zürichbergcs noch
weitere Ueberbauungsmvglichkeiten zu schaffen, damit
es auch den minderbemittelten Leuten möglich wird,
von der Gesundheit und Schönheit dieses stadtzürche-
rischen Erdenflcckleins an Leib und Seele mitzugenießen.

Hansforschungen im Kt. Zürich.
Die Ausstellung, die gegenwärtig im Kirchgemeinde-

Haus in Winterthur veranstaltet wird, soll einen
Einblick in die Bauarten unserer Bauernhäu-
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fer geben. SBir entnehmen bem „Sanbbote" folgenbe
Mitteilungen herüber: ©te Sdjroeizerif c|e ©efell*
fdtjaft fur 33oIÏ§Eunbe, bte biefe SluSfieBung in
33erblnbung mit ber fantonaï=jûrdjerif(ï)en SeEtion beS

Heimatf<hut}bunbe§ oeranftaltet, hat tï>re le|te ©a=

gung in 2Btntertl)ur ganz in bem Stammen biefer Çaus=
forfc|ungen gehalten unb babei ftar! auf bte SSerljâlt*
niffe im Danton 3ütich abgefteflt.

3« bem erften ber Vorträge, bie nach ber oerhä!t>
niSmäßig raffen ©rlebigung ber gefchäftlichen SraEtam
ben gehalten mutben, gab StebaEtor f^ricE auS

Neuenbürg, ben oerroanbtfdjaftliclje Beziehungen mit
SBlntertlpr oerbtnben, einen |übfdjen überblicf über bie

HauSnamen, bte er hier bat feftfießen Eönnen. Unter
ben alten SBtnterthurer HouSnahmen, beren er etroa
500 gefammelt hat, nahm er geroiffe ©rupplerungeu oor,
um etroaS Drbnung in bte (Sammlung zu bringen. @r

unterfcbieb bie Siamen nacb bem ©egenftanb, auf ben
fie Bezug nehmen: pflanzen, ©iere, aftronornifcbe Sîa»

men, geograptitfd^e 33 erbSitniffe (bte Sîarnen, bie mit
„®rmtb", „$al" ufro. zufammengefet}t finb) unb roaS noch
an ©ruppen fich nachroeifen ließ, um bann ju gemiffen
allgemeinen Schlöffen zu gelangen. So fudjle er ftch SRe=

dbenfcbaft batüber abzugeben, roeiche Siamen etwa fpe=
Zteße SBintertlprer ©igentümlidhEeiten feien — ba§ ®r=
gebnis biefer Unterfudjung mar im mefentltchen ein ne--

gatioes : faft alle Siamen, bie fieb an SBintertlprer
Häufern finben ober oor einigen Jahrzehnten noch nacb=
roetSbar roaren (alte Slbreßbüäjer ftnb oon bem 33ortra<
genben ebenfalls p State gebogen morben), gibt ober gab
eS auch anberSroo, namentlich auch in ©ub= unb 3Jîittel=
beutfchlanb, moräber eingehenbe Stubten oon ©robne
oorliegen. SaS einige, roaS fich bort nicht oorfinbet,
baS ftnb, bie in SBtnterthur ziemlich häufigen Stamen,
bie auf einen abftralten begriff, namentlich auf eine

©ugenb Bezug haben, rote „3ur ©emut", jur „©hrfurcht"
ufro. Über bie ©inflüffe bie jeroetlS für bie SBabl be»

ftimmter ^auSnamen beftimmenb geroefen fein mögen,
Earn Herr grief p bem Schluffe, baß; auf biefem @e-

biete in ganz ähnlicher SBetfe roie bei ber Benennung
oon Kinbetn mit SSornamen, geroiffe Moben einen roe=

fentlicben ©influß ausgeübt haben, ohne baß er inbeffen
hierauf im einzelnen einging.

JnS allgemeinere ©ebtet lenfte bann ein mehr in bte
33reite gehenber Bortrag oon ©r. H on S S c|ro ab
(33afel) über „baS f^roeijerifdje 33auernhauS"
hinüber. @r zeigte oor aflem bte enge Berbhtbung, bte

Ztoifcjhen ^auSform unb Bobenbefdhaffenhelt befteht. Ohne
hier im etnplnen auf bte SluSführungen oon ©r. Sd^roab
einpgehen, fei als ©rgebniS unb 3nfammenfaffung feines
33ortrageS feftgehalten, baß er oier ©runbigpen beS

fchroetjerifdhen BauetnijaufeS unterfcheibet : ben Çoljbau
in ben SUpen auf germanifdhem, ben Stetnbau auf ro=
manifdhem ©ebtete in ben SUpen, bas juraffifdhe H®uS
unb fchlteßlich ba§ ©ngabtner ÇauS. ®ap Eommt im
glacîjlanb noch bas alemannifche ©InheitSßauS, baS aufS
engfte oerroanbt ift mit bem £au8 beS SdhroarjroalbeS
unb auch mit bem niebetfädhßfchen ber norbbeutfeijen
©tefebene.

Sin btefeS Enüpfte bann (ßrofeffor ®r. gritfchi
terth'ur) an in fetnen Mitteilungen über baS jütcherW
33auernhauS, bie letber angeftdE)tS ber oorgerüeften 3*'
ziemlich Eurj gehalten roerben mußten (ebenfo roie be*

nadfjfolgenbe außerorbentlich intereffante 33ortrag oot<

[ßrofeffor BrodEmann). Man roar bamit roleber bei fPj\
Sififch jürdherifdhen 33autgpen angelangt, (ßrofeffor $riOT
führte rafch etne Steihe oon 2id)tbilbern oor, um gettifr
©ppen p jeigen : ben Stänber unb ben Sttegelbau o"'
aßen ©Ingen, beren fonfiruftioe ©lemente an |>anö
entfpredhenben Schemen im Sichtbilbe erläutert rourb«"'

ißrofeffor ffritfchi roteS befonberS auf ben ßufamw®'''
hang mit ÇauSbauart unb Sobennutpng hi" :

bauer, ©etrelbebauer unb SMnbauer haben oexfc^iebetie

33ebürfniffe, bie im [Rahmen beS |>aufeS befriebigt
ben müffen. ©eStjalb ift in ber ©egenb beS ©etreibf
baueS beifptelSroeife ber ©ennplah ein ^auptdharalterip'
fum beS 33auerr.haufeS, roie mir eS im Stürben unf#^
KantonS metftenS finben; eS muff ein gefügter Stau"'

für baS ©reffen oorhanben fein. 3« ben ©egenben
SBieferibaueS finb SBohro unb SBirtfshaftSräume
nicht unter einem ©ache oereinigt, fonbern oonetnaflf
getrennt, ©agegen hat ber SBeinbauer roieber feine 2ß'J-

fdhaftSräume in engfter 33erbtnbung mit ben SBohu*"?,

men, aber in gang anberer Snorbnung: er brauet 0*"P

Keller, bie gegen SBitterungSeinflüffe gut frühen.
fcauS roä^^ baher aus bent 33oben empor, bie Sßoj!«.
räume befinben ftch hö<h über ben Keßem unb müfl^
über etne ©reppe erreicht roerben. ©iefe 33auart bebtifl

größte ©eräumigfett
ißrofeffor ®r. 33rotfmann (3üridh) geigte

SlbhängigEeit oon ben îlimatifchen unb 0^,
graphif^en S3erhältniffen. So gibt bie Sinie, b

auf ber Stegenfarte bie Stiebetf<hlag§höhe oon 140^ ^
im Qahre bezeichnet, faft ganz genau bie ©renze Z®'^L
©raSbau unb ©etreibebau an: bei größeren jäh*"fi
Stegenmengen roirb ber ©etreibebau zu unroirtfdhaP*^
®ie Slrt ber Sobennutpng ift inbeffen nidht nur für
§austgp, fonbern auch für bie 3lrt ber Siebelung uiW

gebenb: ©etreibebau führt zur ©orfftebelung, bie uw,
fähr in ber Mitte ber ©orfjïur liegt unb baher gefia'U
aße ©eile beS meift oerftreuten gelbbefi^eS gleich
ZU erreid^en; ber ©raSbau bagegen bringt bie

lung mit ftdh, bie ©rridhtung oon £>öfen, bie

ftreut finb unb bie urtmiiteibare 33eforgung unb
tung beS roeibenben 33iehe§ geftatten. ©ementfpre^,,
ergibt fidh eine geographifche S3erteilung ber Siebelu"9^
arten, bte ebenfalls genau ben Sinien ber Stegem^

entfpricht. 3*« übrigen fpielt natürlich bte Slrt beS 5

33erfügung ftehenben Baumaterials eine roefentliche
[ßrofeffor BrocEtnann berichtigte in biefem fünfte
©ppenetnteilung oon ©r. Sdhroab, tnbem er barauf 9

roetfen Eonnte, baß in folchen romanifdhen üllpengegeu®.:,
too Holzreichtum oorhanben ift, roie beifptelSroeife *V
gen ©älern im ©efftn, auch mit Holz gebaut wi*"'
baß man ntdht ben Holzbau als germanifdhe unb

Stetnbau als romanifche ©igenart gegenetnanber

grenzen îann.
Sin bie roiffenfdhaftlidhe ©cgung ber ©efe'
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ser geben. Wir entnehmen dem „Landbote" folgende
Mitteilungen hierüber: Die Schweizerische Gesell-
schaft für Volkskunde, die diese Ausstellung in
Verbindung mit der kantonal-zürcherischen Sektion des

Heimatschutzbundes veranstaltet, hat ihre letzte Ta-
gung in Winterthur ganz in dem Rahmen dieser Haus-
forschungen gehalten und dabei stark auf die Verhält-
nisse im Kanton Zürich abgestellt.

In dem ersten der Vorträge, die nach der verhält-
nismäßig raschen Erledigung der geschäftlichen Traktan-
den gehalten wurden, gab Redaktor Fr ick aus
Neuenburg, den verwandtschaftliche Beziehungen mit
Winterthur verbinden, einen hübschen Überblick über die

H aus namen, die er hier hat feststellen können. Unter
den alten Winterthurer Hausnahmen, deren er etwa
500 gesammelt hat, nahm er gewisse Gruppierungen vor,
um etwas Ordnung in die Sammlung zu bringen. Er
unterschied die Namen nach dem Gegenstand, auf den
sie Bezug nehmen: Pflanzen. Tiere, astronomische Na-
men, geographische Verhältnisse (die Namen, die mit
„Grund", „Tal" usw. zusammengesetzt sind) und was noch
an Gruppen sich nachweisen ließ, um dann zu gewissen
allgemeinen Schlüssen zu gelangen. So suchte er sich Re-
chenschaft darüber abzugeben, welche Namen etwa spe-

ztelle Winterthurer Eigentümlichkeiten seien — das Er-
gebnis dieser Untersuchung war im wesentlichen ein ne-
gatives : fast alle Namen, die sich an Winterthurer
Häusern finden oder vor einigen Jahrzehnten noch nach-
weisbar waren (alte Adreßbücher sind von dem Vortra-
genden ebenfalls zu Rate gezogen worden), gibt oder gab
es auch anderswo, namentlich auch in Süd- und Mittel-
deutschland, worüber eingehende Studien von Grohne
vorliegen. Das einzige, was sich dort nicht vorfindet,
das find, die in Winterthur ziemlich häufigen Namen,
die aus einen abstrakten Begriff, namentlich auf eine

Tugend Bezug haben, wie „Zur Demut", zur „Ehrfurcht"
usw. Über die Einflüsse die jeweils für die Wahl be-

stimmter Hausnamen bestimmend gewesen sein mögen,
kam Herr Frick zu dem Schlüsse, daß auf diesem Ge-
biete in ganz ähnlicher Weise wie bei der Benennung
von Kindern mit Vornamen, gewisse Moden einen we-
sentlichen Einfluß ausgeübt haben, ohne daß er indessen
hierauf im einzelnen einging.

Ins allgemeinere Gebiet lenkte dann ein mehr in die
Breite gehender Vortrag von Dr. Hans Schwab
(Basel) über „das schweizerische Bauernhaus"
hinüber. Er zeigte vor allem die enge Verbindung, die

zwischen Hausform und Bodenbeschaffenheit besteht. Ohne
hier im einzelnen auf die Ausführungen von Dr. Schwab
einzugehen, sei als Ergebnis und Znsammenfassung seines
Vortrages festgehalten, daß er vier Grundtypen des
schweizerischen Bauernhauses unterscheidet: den Holzbau
in den Alpen auf germanischem, den Steinbau auf ro-
manischem Gebiete in den Alpen, das jurassische Haus
und schließlich das Engadiner Haus. Dazu kommt im
Flachland noch das alemannische Einheitshaus, das aufs
engste verwandt ist mit dem Haus des Schwarzwaldes
und auch mit dem niedersächsischen der norddeutschen
Tiefebene.

An dieses knüpfte dann Professor Dr. Fritschi (Wiw
terthur) an in seinen Mitteilungen über das zürcheriM
Bauernhaus, die leider angesichts der vorgerückten Ze"

ziemlich kurz gehalten werden mußten (ebenso wie der

nachfolgende außerordentlich interessante Vortrag vo"

Professor Brockmann). Man war damit wieder bei sp^

zifisch zürcherischen Bautypen angelangt. Professor FritM
führte rasch eine Reihe von Lichtbildern vor, um gewisfi

Typen zu zeigen: den Ständer und den Rtegelbau vor

allen Dingen, deren konstruktive Elemente an Hand vo"

entsprechenden Schemen im Lichtbilde erläutert wurde"

Professor Fritschi wies besonders auf den Zusamme"'
hang mit Hausbauart und Bodennutzung hin: Gra^
bauer, Getreidebauer und Weinbauer haben verschiedet
Bedürfnisse, die im Rahmen des Hauses befriedigt wer'

den müssen. Deshalb ist in der Gegend des Getreit'
baues beispielsweise der Tennplatz ein Hauptcharakterisw
kum des Bauernhauses, wie wir es im Norden unsers

Kantons meistens finden; es muß ein geschützter Raw"

für das Dreschen vorhanden sein. In den Gegenden de»

Wiesenbaues sind Wohn- und Wirtschaftsräume nww

nicht unter einem Dache vereinigt, sondern voneinande

getrennt. Dagegen hat der Weinbauer wieder seine Äffv
schaftsräume in engster Verbindung mit den Wohnrat
men, aber in ganz anderer Anordnung: er braucht grvs
Keller, die gegen Witterungseinflüsse gut schützen. Set
Haus wächst daher aus dem Boden empor, die Wê
räume befinden sich hoch über den Kellern und müsse

über eine Treppe erreicht werden. Diese Bauart beding

größte Geräumigkeit
Professor Dr. Brockmann (Zürich) zeigte

die

Abhängigkeit von den klimatischen und ge^
graphischen Verhältnissen. So gibt die Linie, o

auf der Regenkarte die NtederschlagshShe von "

im Jahre bezeichnet, fast ganz genau die Grenze zwisA.
Grasbau und Getreidebau an: bei größeren jähv^U
Regenmengen wird der Getreidebau zu unwirtschafmA
Die Art der Bodennutzung ist indessen nicht nur für
Haustyp, sondern auch für die Art der Siedelung wap

gebend: Getreidebau führt zur Dorfsiedelung, die u"»,

fähr in der Mitte der Dorfflur liegt und daher gesta"
alle Teile des meist verstreuten Feldbesitzes gleich "ê
zu erreichen; der Grasbau dagegen bringt die Hofm^
lung mit sich, die Errichtung von Höfen, die î

streut sind und die unmittelbare Besorgung und
tung des weidenden Viehes gestatten. Dementsprech» ^
ergibt sich eine geographische Verteilung der Siedeln"^
arten, die ebenfalls genau den Linien der Regem" ^
entspricht. Im übrigen spielt natürlich die Art des 5,
Verfügung stehenden Baumaterials eine wesentliche R""^'
Professor Brockmann berichtigte in diesem Punkte
Typeneinteilung von Dr. Schwab, indem er darauf "

weisen konnte, daß in solchen romanischen AlpengegeM. j,
wo Holzreichtum vorhanden ist, wie beispielsweise kJo

gen Tälern im Teffin, auch mit Holz gebaut wird,
daß man nicht den Holzbau als germanische und

Steinbau als romanische Eigenart gegeneinander
grenzen kann.

An die wissenschaftliche Tagung der Gese!
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fthloß fid) ein gemetnfameë 3Jlittageffen irt bet „Krone",
Uttb oon ba au§ ging eë nod) in flotter Autonwbilfahrt
Kadj ber Kpburg. Kanfonëbaumeifter g= ie§ halte
Sur Vorbereitung auf btefe fyafyrt nos| in ber „Krone"
«inen furgen gerichtlichen öberbltcf über bie @c§ic£j'ale
°«r Vurg gegeben. Aße Jaunie würben bur<hwanbert.
®§ geigte jtd), baß an einer ©teile lurg oor bem ©im
jreffen ber ©äfte ein 2Bed)fet gebrochen war, fo baß jtdj
o«r oon ihm gehaltene Valien ein wenig neigte. ©3

jjiußte bes^alb bie gefährliche ©teile abgefperrt werben,
Garnit nicEjt nod) ein Unfall barauë enifiänbe. ©egen
5 U^r toar bie @efeßfd)aft wteöer in SBlnterihiir, oon
too au§ fie fidj mit ben nächften gügen wieber in alle
£elle unfereë Vatertanbeë gerftreute,

^erfc^Snerttîîô '

(Srofeftaötbilfces
fcurd? Me ^atfee.

@in SanbfdjaftSmaler fcïjreiBt mtg: „gn früheren
Wettlaufen (Altertum-iMttelalter) hut woljl ber ©täbte»
erbauet ber garbe einen wichtigeren Vlajs eingeräumt,
ol§ bieg in neuerer Weit gefc^ab). Seh erinnere befonberg
on bie greSfenmalerei, an bie Verwenbung farbiger
^aufteine, an baS bunte München ber ^äuferfconten
Onb bergteichen. ©rft in jüngfter geit Sieht ber Archt-
ieft bie garbe wiebec mehr in Rechnung itttb bebient
fiä) ihrer, meift gum Vorteil beg ©täbtebilbeS, häufiger.

ABeld) reigboßen Anbltd: bietet gewöhnlich ein §afen=
ötlb infolge ber auSgiebtgen Verwenbung leuch'cenb bun-
ier garben an ben <Se^iffSrümpfen, Schloten, Segeln
ufw. ©intönig, grau unb melancigoltfch bagegen ift ber
®mbrucf mancher Dctfchaft, weil faft alle ©ebäube un-
Bhetnbace, grau=bräunliche ©one aufwetfen. Vei trübem
Unb regnertfehem Detter wttb ber ©tnbruef ber ©raurig-
föt noch erhöht. ©rübe Horben rufen bei empfinbfamen
ÜÜenfchen erwiefenermaßen gebrüefte Stimmungen her=
*>or, währenb uragefehrt lebhafte ©öne, wie g, V. befon-

bie gelben, orangefarbenen unb roten ©öne freu»
^ige ©efühle auffietgeu laffeti.

Ste bisherigen Verfuge, ba§ ©täbtebilb burch An-
fireithen ber ^»äuferfaffaben mit leuchtenben garben gu
heieben, finb in befcheibenen ©rengen geblieben. 2Bie
fteunblich aber wirft f<hon in einer grauen ©trafie ein
hlaueg ober gelbes §au§. geh hohe in üerfchtebenen
täjWetgerifchen ©täbten (Würich, Vafel, 358intetif)ut) unb
heutfehen ©täbten recht gefchmaSöoöe Unterbrechungen
her allgemeinen garbeneintönigfeit beobachtet; Vtagbe*
hurg fcheint mir bisher bie größten Slr.ftrengungen tn
hiefer ^tnftcht gemacht 31t haben, ©er ©efdjmad! läßt
oßerbingg auch hie unb ba burch ßßgu wahllos bunte
Wufammer.fteßung ber gerben gu wünfehen übrig.

g<h möchte folgenbe Anregung machen : iOïan häufe
heftimmte garben unb enifpreeßenbe ßfüancen — fogu-
logen iü großen Klumpen — auf beftimrate ©fraßengüge

päße, fo baß man 3 V. einen gelben Vlaß, eine rote
®ttaße, eine blaue Krettgung ufw. erhält. VSenn barauf
fochtet voteb, baß gwißhen gewiffermaßen feinblichep
^önen paffenbe VerbinbungSfarben, UebergangS* ober
Neutrale iöne ißioh ftnben, fo wirb man auf bie an=

beutete SBeife jweifelloS ein äufsexft reijboüeS ©täbie»
h'lb fthaffen fönnen. Sdh ftelle .mir bie Ausführung tn
h«r Art üor, ba§ auch bie .gärtnerifchen Anlagen tn
«OS ©efamtbilb mit einbezogen werben. Vergegenwär»
^'8e man fidj 3. V, einen größeren Vlah inmitten etneg
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A. MÜLLER â fo., BRUGG
§äufergebiert§, angenommen ben Smth=@fdher-Vf«h u«
ber obern Vahnhofftrafje in Wärtch. VJan perwanble
biefen m einen „toten" in folgenber SSBeife:

bie gefamten §äuferftonten werben in leuchtenb roten
mit beztehungëweife unteretnanber hurmonierenben ©ö^

neu geftrichen; bie Vänme unb ©ebüfehpartien weifen
auSfdhlie^lich rotbelaubte Arten auf (Vlutbuchen, rote
Ahornarten, rote §afelnu§fitäucher ufw.) ; bie Vlumen=
beete enthalten nur rotblühenbe Vflanzen, bie e§ ja zu
aßen gahreêzeiten gibt; burch rote ober rötliche VeEie=

fung ber 28ege in ben Anlagen läfjt fleh bie rote gar»
benfhmphonie noch berboßftänbigen. Vtan fteße fiä) baS

entjüdenbe Vtlb, bag man erhalten wirb, bor. SBetfje

©äle unb blaue ©alonS in ©ö)lüffetn finb fchon alt-
befannt, ein roter Vtuh märe aber biel großartiger in
ber A3irEung im Verhältnig zum ©tabtgangen. Anbete
©tabtteile ftimmt man auf gelb, blau, biotett, orange
ufw. aß. Abgefehen bon ber ©dhönheitgwirfung würbe
bte Angelegenheit noch eme praftifche Seite haben: bie

Drientierung tn einer berarttgen ©tabt würbe außer-
orbentlich erleichtert werben, ©rfunbtgt fidß heute ein

grembet auf ber ©traße nach &«r Suß« «meg ©efchäfteg
ober bergleidjen, fo heiBt e§: gehen ©te nur gerabeaug
big gur britten öuerftraße linfg, bann bie erfte ©traße
rechts, bann wieber lintg, quer über ben Pafe ufw.,
©ie fönnen gar nicht fehlen (man fehlt aber hoch regel-
mäßig nach folget AuSfunft). gn ßufunft würbe eg

heißen: §err A. wohnt an ber blauen @c£e; gehen ©ie
hier nur bte grüne @affe hm«6» ^uuu feh«" ©ie fchon
bte blaue @cfe. SBemt baS örieutierunggüermögen bie

garbe gu §ilfe nehmen fann, funftior.iert eg mühelog.
©ie Augführung, b. h. bte Umgefialtung beg ©täbte-

bilbeS ober ©eile begfelben in geßhilberter SBeife, müßte
felbftPerfiänblich unter ber Seitung erfter Künftler ftatt-
ftnben. ©ie fiäbtifchen Vaubehötben müßten äfttttel unb
SBege ftnben, bie betreffenben Anlieger unb ^augbefißer
im gemeinfamen gntereffe für bis ©ache gu gewinnen.
Vießeicht fönnen begügli^e Vorgriffen erlaffen werben,
bie für bie gauSbefißer — oßne jebe §ärte ober ftnan-
gieße Velaftnng für ben einzelnen — bte gaffabenfarbe
beg $anfeg für ben gaß eineg 3îeuanfirich8 beftimmen.

Vîanche fonfi eintönige Sanbfchaft würbe burch bte

bon einer höheren fünfilerifchen 2Barte aug organifterte
farbige AuSgeftaltung einer ©tabt außerorbentlich an
fReig gewinnen, SRan wirb mir üießeicht einwenbett, bie
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schloß sich ein gemeinsames Mittagessen in der „Krone",
und von da aus ging es noch in flotter Automobilfahrt
nach der Kyburg. Kantonsbaumeister Fiez hatte
zur Vorbereitung aus diese Fahrt noch in der „Krone"
einen kurzen geschichtlichen Überblick über die Schicksale
der Burg gegeben. Alle Räume wurden durchwandert.
Es zeigte sich, daß an einer Stelle kurz vor dem Ein-
Eeffen der Gäste ein Wechsel gebrochen war, so daß sich
der von ihm gehaltene Balken ein wenig neigte. Es
wußte deshalb die gefährliche Stelle abgesperrt werden,
damit nicht noch ein Unfall daraus entstände. Gegen
5 Uhr war die Gesellschaft wieder in Winterthur, von
wo aus sie sich mit den nächsten Zügen wieder in alle
Teile unseres Vaterlandes zerstreute.

Verschönerung des GrsWaöLbUdss
durch die Larbs.

Ein Landschaftsmaler schreibt uns: „In früheren
Zeitläufen (Altertum-Mittelalter) hat wohl der Städte-
erbauer der Farbe einen wichtigeren Platz eingeräumt,
als dies in neuerer Zeit geschah, Ich erinnere besonders
an die Freskeumalerei, an die Verwendung farbiger
Bausteine, an das bunte Tünchen der Häuserfronten
Und dergleichen. Erst in jüngster Zeit zieht der Acchi-
iekt die Farbe wieder mehr in Rechnung und bedient
sich ihrer, meist zum Vorteil des StädtebildcZ, häufiger.

Welch reizvollen Anblick bietet gewöhnlich ein Hafen-
bild infolge der ausgiebigen Verwendung leuchtend bun-
ier Farben an den Schiffsrümpfen, Schloten, Segeln
usw. Eintönig, grau und melancholisch dagegen ist der
Eindruck mancher Ortschaft, weil fast alle Gebäude un-
scheinbare, grau-bräunliche Töne aufweisen. Bei trübem
Und regnerischem Wetter wird der Eindruck der Traurig-
îeit noch erhöht. Trübe Farben rufen bei empfindsamen
Menschen erwiesenermaßen gedrückte Stimmungen her-
bor, während umgekehrt lebhafte Töne, wie z. B. beson-
bers die gelben, orangefarbenen und roten Töne freu-
b>ge Gefühle aufsteigen lassen.

Die bisherigen Versuchs, das Städtebild durch An-
streichen der Häuserfasfaden mit leuchtenden Farben zu
beleben, sind in bescheidenen Grenzen geblieben. Wie
stündlich aber wirkt schon in einer grauen Straße ein
blaues oder gelbes Haus. Ich habe in verschiedenen
schweizerischen Städten (Zürich, Basel, Winterthur) und
Zutschen Städten recht geschmackvolle Unterbrechungen
ber allgemeinen Farbeneintönigkeit beobachtet; Magde-
bürg scheint mir bisher die größten Anstrengungen in
Weser Hinsicht gemacht zu haben. Der Geschmack läßt
allerdings auch hie und da durch allzu wahllos bunte
Zusammenstellung der Farben zu wünschen übrig.

Ich möchte folgende Anregung machen: Man häufe
bestimmte Farben und entsprechende Nüavcen — sozu»
lUgen M großen Klumpen — aus bestimmte Straßmzüge
ìjfld Plätze, so daß man z V. einen gelben Platz, eins rote
Straße, eine blaue Kreuzung usw. erhält. Wenn darauf
àchtet wird, daß zwischen gewissermaßen feindlichen
Tönen passende Verbindungsfarben, Uebergangs- oder
Neutrale Töne Platz finden, so wird man auf die an-
^deutete Weise zweifellos ein äußerst reizvolles Städte-
bild schaffen können. Ich stelle mir die Ausführung in
b^r Art vor, daß auch die.gärtnerischen Anlagen in
bfls Gesamtbild mit einbezogen werden. Vergegenwär-
î'ge man sich z. B. einen größeren Platz inmitten eines
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Häusergevierts, angenommen den Linth-Escher-Platz an
der obern Bahnhofstraße in Zürich. Man verwandle
diesen Platz in einen „roten" Platz in folgender Weise:
die gesamten Häuserfronten werden in leuchtend roten
mit beziehungsweise untereinander harmonierenden Tö-
nen gestrichen; die Bäume und Gebüschpartien weisen
ausschließlich rotbelaubte Arten auf (Blutbuchen, rote
Ahornarten, rote Haselnußsträucher usw.) ; die Blumen-
beete enthalten nur rotblühende Pflanzen, die es ja zu
allen Jahreszeiten gibt; durch rote oder rötliche Bekie-
sung der Wege in den Anlagen läßt sich die rote Far-
bensymphome noch vervollständigen. Man stelle sich das
entzückende Bild, das man erhalten wird, vor. Weiße
Säle und blaue Salons in Schlössern sind schon alt-
bekannt, ein roter Platz wäre aber viel großartiger in
der Wirkung im Verhältnis zum Stadtganzen. Andere
Stadtteile stimmt man auf gelb, blau, violett, orange
usw. à Abgesehen von der Schönheitswirkung würde
die Angelegenheit noch eins praktische Seite haben: die

Orientierung in einer derartigen Stadt würde außer-
ordentlich erleichtert werden. Erkundigt sich heute ein

Fremder auf der Straße nach der Lage eines Geschäftes
oder dergleichen, so heißt es: gehen Sie nur geradeaus
bis zur dritten Querstraße links, dann die erste Straße
rechts, dann wieder links, quer über den Platz usw.,
Sie können gar nicht fehlen (man fehlt aber doch regel-
mäßig nach solcher Auskunft). In Zukunft würde es

heißen: Herr A. wohnt an der blauen Ecke; gehen Sie
hier nur die grüne Gasse hinab, dann sehen Sie schon

die blaue Ecke. Wenn das Orientierungsvermögen die

Farbe zu Hilfe nehmen kann, funktioniert es mühelos.
Die Ausführung, d. h. die Umgestaltung des Städte-

bildes oder Teile desselben in geschilderter Weise, müßte
selbstverständlich unter der Leitung erster Künstler statt-
finden. Die städtischen Baubehörden müßten Mittel und
Wege finden, die betreffenden Anlieger und Hausbesitzer
im gemeinsamen Interesse für die Sache zu gewinnen.
Vielleicht können bezügliche Vorschriften erlassen werden,
die für die Hausbesitzer — ohne jede Härte oder finan-
zielle Belastung für den einzelnen — die Fassadenfarbe
des Hauses für den Fall eines Neuanstrichs bestimmen.

Manche sonst eintönige Landschaft würde durch die

von einer höheren künstlerischen Warte aus organisierte
farbige Ausgestaltung einer Stadt außerordentlich an
Reiz gewinnen, Man wird mir vielleicht einwenden, die
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